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M 4». Samstag den 9. Dezember

AbounementSpreiS:

Für die Stadt Solo-
t h urn:

Halbjâbrl: Fr. 3, —
Vierteljährt. Fr. t.50.
Franco für die ganze

Schweiz:
Halbjâbrl. Fr. 3. SV.
Vierieljäbrl. Fr. I. 90.
Für vas Auslanb pr.

Halbjahr franco:
Für ganz Deutschland
u. Frankreich Fr. 4. SV.

Schweizerische

Kirchen-Zeitung.
Herausgegeben von einer kntkollsscken GejselljsàFt.

Für Italien Fr. 4. —
Für Amerika Fr. 7. —

Einrückungsgcbühr:
10 Cts. die Petitzeile

(1 Sgr. 3 Kr. für
Deutschland.)

Erscheint jeden
Samstag mit jährl,
10—12 Bogen Bei-

blatter.
Briefe u. Gelder franco

Auswärtige bischöfliche Stimmen

über die Schweiz.

/v. Die Denkschrift der schweizerischen

Bischöfe hat im A u s l a n d e überall

die beste Aufnahme gefunden und auf-

richtige Theilnahme mit dem Zustande

der katholischen Kirche in der Schweiz

erweckt. So schreibt die »Liviltu e»t-

toUo»," daß die Denkschrift „eines der

„glänzendsten Zeugnisse im !9. Jahrhun-
„dert für den bischöflichen Eifer, die

„Rechte der Kirche gegen die Tyrannei
„des modernen Liberalismus zu verthei-

„digcn" sei. Die vielen Zuschriften
deutscher und französischer
Bischöfe sind den Lesern der ,Kirchenzei-

tung^ bekannt. Aber auch die italic-
nischen Bischöfe haben die Denkschrift

gewürdigt und sind von vielen derselben

schöne Schreiben an die schweizeri-
schen Bischöfe eingegangen. Wir
theilen zwei derselben im Auszüge mit:

I. Msgr. Kajetan, Bischof von Ma-
errata und Tolcntino, drückt im An-

fang seines Schreibens den Schmerz

aus, den ihm die Schilderung der Leiden

der Kirche in der Schweiz verursacht.

Wenn die tägliche Wiederholung der

Plackereien und Insulte gegen die Kirche

das Gefühl des Schmerzes mindern

würde, so wären die italienischen Bi-
schüfe in dieser Lage. In Italien
und in der Schweiz habe der gleiche

Saame gleiche Frucht gebracht und da,

wo man am meisten von Freiheit spreche,

sei die Kirche am meisten in Ketten.

»Denn da, wo es keine Gesellschaft zu

»irgend welchem Zwecke gibt, die nicht

»Schutz fände, wo es keine so gottlose

»Lehre gibt, die nicht ungehindert durch

„die Presse verbreitet werden dürste, wo

„das Eigenthum und alle andern Rechte

„allen ohne Ausnahme garantirt sind,

„wer sollte glauben, daß eben da die

„katholische Kirche allein das traurige
„Privilegium hätte, daß ihre Güter ein-

„gezogen und ihre religiösen Genossen-

„schaften zerstreut werden, daß die Er-
„ziehung ihres Klerus mit unübersteig-

„baren Hindernissen umgeben, die Aus-

„spendung der hl. Handlungen erschwert

„und ihre B/schöfe und Priester in der

„Ausübung ihres Amtes gehindert werden?"

Und das geschehe in einem Lande, das,

wie die Denkschrift richtig sage, seine

Kultur und alles Edle und Großartige
in seiner Geschichte der Kirche verdanke.

Eine solche Handlungsweise erkläre sich

nur aus dem infernalen Haß gegen Chri-
stenthum und Kirche, der auch den natür-
lichen gute» Sinn und das natürliche
Gerechtigkeitsgefühl ersticke. Das Ende
der heutigen Verfolger werde dem Ende

der frühern Verfolger gleich sein. Der
Ausgang aller Verfolger der Braut Jesu
lehre die Geschichte.

Inmitten dieses traurigen Kampfes sei

es aber ungemein erhebend, das Schau-
spiel des Muthes und der Festigleit
wahrzunehmen, mit der die schweizerischen

Bischöfe sich für die Vertheidigung der

Rechte ihrer hl. Religion erheben. Dieser
Muth und diese Festigkeit würde» die

ihnen anvertrauten Gläubigen stärken und

zum aufmunternden Beispiele sein und

das Volk und der gesammte Klerus
würden sich mit ihnen im Kampfe für
den Glauben und die vaterländische» Ge-

setze verbinden. Letztere, obgleich jetzt

zum Werkzeug der Verfolgung der Kirche

gemacht, müßten doch einst den Glauben

beschützen. Das Beispiel eines hl. Alha-

nasius, Ambrosius, Chrysostomus, Tho-
mas von Kanterbury befolgend, würden

die schweizerischen Bischöfe neue Muster
des Heldenmuthes im Kampfe für die

Kirche werden. Der Hochwst. Prälat
schließt mit dem Wunsche, daß Gott die

Schweiz beschützen, die Gefahren abwen-

den und die Bestrebungen der Bischöse

mit Erfolg krönen möge.

II. Msgr. Anton, Erzbischof von
Salerno, schreibt in seiner Zuschrift, wie

ihn die i» der Denkschrift enthaltenen

Gewalthätigkeiten mit Schmerz erfüllt
hätten. Er hat geglaubt, daß in der

Schweiz, die sich durch ihre Freiheit
allgemeine Hochschätzung erworben habe

und rn der durch verschiedene Verträge
die Rechte der Kirche garanlirt sind, eine

solche systematische Anfeindung der Kirche

von Seite der Regierungen nicht möglich
wäre. Seit 4U Jahren habe die Kirche
in der Schweiz die Ketten der Knecht-
schaft und heroischen Geduld und Verde-

müthigung tragen müssen. Der Grund

liegt in einem unerträgliche» Haß und

einer ungeheuren Undankbarkeit gegen

eine wohlthätige Mutter, die, um sich

als Tochter des Himmels zu zeigen, nur
dem Dienste Gottes, der Wissenschaft

und den Künste» lebt, die eine geborne

Beschützerin der Tugend und Unschuld,

eine Lehrerin der Civilisation und des

allgemeinen Wohles ist, die jede recht-

liche Gewalt heiligt, für den Ruhm und

die Liebe zum Vaterland Muth und

Freudigkeit einprägt und zur Treue, zum

Gehorsam und zur Liebe aufmuntert, die

endlich Alles thut, um am Menschen

das Edle und Große zu fördern." Eine
dicke Wolke von Vornrlheile» und von

Stolz habe heutzutage die Gemüther
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Vieler verdunkelt, und den Sinn für

Wahrheit und Recht in ihnen zerstört.

Der Bischof bittet Gott, er möge eine

sonst so gerechte und edle Nation in sei-

nen Schutz nehmen, die Leiter derselben

erleuchten, damit sie den Unterdrückungen

und Gewaltthätigkeiten ein Ende machen,

denen die Kirche besonders im Kanton

Tessin und in der Dwzese Basel ausge-

setzt ist und damit sie die Wünsche einer

so großen Anzahl Katholiken befriedigen.

Die Denkschrift der schweizerischen

Bischöfe habe mit Wahrheit und edler

Beredtsamkeit den Staatslenkern die ge-

fährliche Sachlage auseinandergesetzt und

die Wahrheit müsse sich früher oder spä-

ter durch Hindernisse und Irrthum Bahn

brechen und die Erleuchtung derjenigen

erreichen, die das Staatsruder führen.

Der Bischof versichert dann zum Schlüsse

seine Hochwst. Amtsbrüder seines Gebetes

um die Freiheit der Kirche in der

Schweiz in allen ihren Beziehungen

und in der Ausübung aller ihrer Rechte.

Möchten diese Stimmen des

deutschen, französischen und

italienischen Episkopats, welche zu-

gleich die Stimmung der deutschen, fran-

zösischen und italienischen katholischen

Bevölkerung ausdrücken, in den Raths-

sälen der Bundesversammlung beherzigt

und die Bundesrevision in einem

Geiste durchgeführt werden, welcher auch

den Bischöfen und den K atho-
liken gerecht ist! Möge dadurch der

konfessionelle Friede der

Schweiz im Innern und die Ehre
derselben nach Außen gewahrt werden!

Carl Borromäus-Verein.
(Mitgetheilt.)

Seit 1865 sind durch diesen schönen

Verein, welcher den Zweck hat, gute

Bücher zu verbreiten, in der Scbweiz für
mehr als 36,555 Fr. Bücher verbreitet

worden. Letztes Jahr sind aus Furcht

vor dem Kriege und wegen den langen

Verzögerungen des Büchertransportes ei-

nige Sektionen eingegangen, die aber

hoffentlich für nächstes Jahr wieder auf-
leben werden, indem die Spedition der

Bücher jetzt regelmäßig vor sich geht.

Anfangs Januar wird wiederum ein

neues Büchervcrzeichniß erscheinen von

zirka 4005 Nummern, das Beste und

Brauchbarste ans der katholischen Litera-

tur, sowohl der Unicrhaltungs- und Er-

bauungs', als der wissenschaftlichen Lite-

ratur Deutschlands umfassend. Sänunt-

liehe Bücher werden zu zwei Drittel des

Ladenpreises erlassen. Es ist daher klar,
daß Jeder, der auch nur eine kleine

Summe auf jährliche Bücheranschaffung

verwendet, durch die Theilnahme am

Verein einen sehr beträchtlichen Vor-
theil hat, gegen den die kleine Ver-

zögerung an Zeit nicht in Betracht
kommt. Jedes Mitglied bezahlt 8 Fr.
und erhält dafür ein Werk nach eigener

AuSwahl im Werthe von 12—2V Fr.
Anmeldungen zur Aufnahme in den

Verein können längstens bis 25. Dezem-
ber gemacht werden. Bis zum 25. De-

zcmber müssen die Tit. Vorstände der

Ortsvereine die Mitgliedcrverzeichnisse

sammt Eintrittsgeld den Unterzeichneten

eingesendet haben.

Auf beliebiges Verlangen sind wir
gerne bereit, nähern Aufschluß über den

Verein und Anleitung zur Gründung
eines Hülfsvereins zu ertheilen.

Sächseln, Ende Nov, 1871.

Pfarrer Omlin, Präses.

Kaplan Anderhaldcn, Sekretär.

Geht oder bleibt der Papst in
Rom.

Unverkennbar ist die Unruhe, oder

sagen wir besser der Schreck der euro-

päischen Diplomatie, so oft die Frage
der A b reise des P a p st e s durch

irgend eines jener unsichtbaren Mittel
aufgefrischt wird, deren der Herr sich

bedient, um den Menschen Seine Winke

zu ertheilen. Thatsacke ist, daß das

offizielle Europa, dieses Europa,

welches seine Achtung vor Mazziiu fast

offen eiugesteht, bei dem bloßen Wort

Abreise des Papstes zittert.
Seine Diplomatie bietet in Rom ein

merkwürdiges Schauspiel. Die Ankunft
allein des Hochwst. Bischofs Mer-
m i l l o d, welcher bis jetzt durch seine

apostolischen Arbeiten verhindert war,

seine Thränen mit jenen Pius IX. zu

vermengen, rief einen plötzlichen Farben-

Wechsel im Antlitze selbst der gewiegtesten

Diplomaten hervor. Man hört sie mit

starrem, verwirrtem Gcsichtsausdruck der

Welt erklären, der Bischof von Hebron

sei der böse Genius Pius IX. und

werde ihn zum Verderben führen.

Man muß sich somit fragen, was
die Abreise des P a p st e s bedeuten

würde? Bleibt der Papst in Rom,
so scheint er zu sagen: Ich sehe nur zu

gut die Verwirrung Europa's; mein

Zartgefühl legt mir auf, das Marty-
nun. weiter zu tragen. Die Abreise
des Papstes hingegen wäre ein Aufruf
an die Völker. Wenn er Rom den

Rücken wendete, so hieße das so viel

als: „Legitime Macht der Mensch-

„heit, an dir ist es, mich zu vertheidigen,

„da die legale Macht ihre Pflicht
„nicht zu erfüllen gewußt hat." So
stehen die Dinge in Wahrheit und das

offizielle Europa zeigt deshalb so

viel Furcht vor der Abreise, weil es

weiß, daß der Papst diese materielle

Unterstützung der Völker ohne ein einziges

Wort, einzig durch den Hinweis, daß

er auf die modernen Staaten keine Hoff-

nung setzt, von allen unverdorbenen Her-

zen der ganzen Welt erlangen würde.

Dadurch erklärt sich die Unruhe der Di-
plomaten.

Wollen wir hiermit etwa sagen, der

Papst müsse unserer Ansicht nach, Rom

heute schon verlassen? Gewiß nicht.

Es ist uns so selten beschieden, einerlei

Meinung mit Herrn Thiers zu sein,

daß wir die Gelegenheit dazu mit Freu-
den ergreifen. Thiers hat gesagt, der

Stellvertreter Gottes dürfe sich nur von

Gott allein beeinflussen lassen. Deßhalb

sehen wir ohne Besorgniß die verschie-

denen Einflüsse bei Pius IX. aufbieten,

die einen, um ihn zur Abreise, die an-

dein, um ihn zum Bleiben zu bewegen.

Wir sind überzeugt, daß er so lange

bleiben wird, als er nicht selbst den

Augenblick gekommen erachtet, jenes Er«

eigniß, von welchem wir oben gesprochen

und welches die europäische Diplomatie
mit so großer Sorge erfüllt, eintreten

zu lassen. Aber dann wird weder sein

Alter noch die Liebe seines bewunderungs-
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würdigen römischen Volkes ihn zurückzu-

halten im Stande sein, und er wird

seine Abreise möglich machen.

Unserer Anschauung nach, liegt also

der Schlüssel zu dem Zweifel, welcher

die Welt über diese Frage periodisch

beunruhigt, weit mehr in den Händen

Europas, als in jenen des Papstes.

Schenken Sie den Lügen der italiens-

schen Blätter keinen Glauben, welche be-

Haupte», die geistlichen Genossenschaften

hätten in der Illusion, die Abreise des

Papstes könne die Katastrophe noch schnel-

ler herbeiführen, Adressen an den hl.

Vater gerichtet, um ihn zu beschwören,

er möge bleiben. Der römische Klerus

weiß selbst am besten, was wir Alle ge>

sehen, daß es nicht die Gegenwart des

Papstes war, welche gewisse ungerechte

Maßregeln der italienischen Regierung

gegen die Kirche bisher aufhielt, sondern

lediglich die Furcht, selbst das o f f izi elle

Europa könne erwachen und endlich ein

Lebenszeichen von sich geben. Da das

offizielle Europa aber nach wie

vor schläft, so begreifen alle vernünfti-

gen Menschen, daß auch hierin der

Schlüssel der Situation sich in den Hän-
den der Regierungen, nicht aber des

Papstes befindet. Nur ein Thor kann

die italienische Regierung einiger Scho-

nung für den Statthalter Christi fähig

hallen. Sagen sie daher, wem sie nur

immer wollen, daß der Papst nicht ab-

reist, daß nach den Anschauungen, die

wir eben entwickelt haben, nur die Ver-

blendung oder die Mitschuld des offi-

zielten Europa's ihn zwingen können,

Rom zu verlassen, um in den Herzen

der Gläubigen zu suchen, was er durch

die Kanonen ihrer legalen Vertreter nicht

wiedererlangen kann. 6. D. D.

Votiv-Gebet
von Sr. Hn. dem Wischof v. Uegens-
5nrg versag und in der Hnadenkapeile

zn Maria Kinsiedctn von sämmtlichen

Mitgliedern der internationalen Mass-

fahrt den 3. Sept. 1371 angelobt.

Luimà Nîà, Nià vsi st VwM,
Lmo iutzg ori^inuli oonoopiu, lo, Du-

trcmum ot Mvooàm nostrum, roxa-

mus ot odsoorumus, ut Avutium nobis

impoti-uro di^noris tidolitoi- ot perso-
voruutsr sorviondi Diiio luo Domino
nostro llesu tlkristo, omnibus diobus
vitss nostrm.

Ms snim kA'nosoimus ot protitomur,
ItoAnum Domini nostri llosu tibristi
non tuntum omnos ot insi^uios bomi-

nos, vorum otium univorsum munckum

oomplooti, ipsiquo omnsm bominum
sooiotutom sukjootum osso dobors.

Lt quiu summus Dontitox, (input ot
Dootor intuUibilis Doolosim, ckosu Lkristi
in torris viosm Aorit; idso o,sus ctsoro-

tis ot prssooptis in ordino quvquo mo-
ruii vitnm nosti'um omnom non soìum

privutum sod otium pubiioum ot sooiu-
lom piano subwittimus.

Dorvorsu kulsi nominis soiontim prin-
oipiu ot dootrinus roprobumus ot do-

tostumur, utpots quitms kop^num dosu
(ibristi et sooiotuto bumunu oliminuri
utquo pornioiosu omnipotent!» status
oiviiis udstrui intonditur, sivo is wo-
nurobiou sivo ropubliounu sivo quuoun-
quo alia tormu subsistât.

Divinso rovoiutioms iumino iiiustruti,
muiruquo a sunotu mutro Dootosiu duoti,
outkoliom veritutis dootriuum vorbo ot
opero prolltori, ^onuini juris prinoipiis
mu^is mu^isquo imbui, iisdomquovitum
nostrum tum pubiioum quum xrivutum
oont'ormuro jupltor sutuxomus.

Doniquo omnos viros, Doo adjuvants,
impondoro nitomur ut oadom sanm doo-
trimv prinoipia a ootoris quoquo Komi-
nibus a^nosoantur, numorusquo oorum
in dies augoatur, qui nobisoum ilia
proiitori statuunt.

»
» »

Deutsche Ileversetznng.

Hl. Maria, Mutter Gottes und Jung-
frau, ohne Erbsünde empfangen, wir bitten

und beschwören dich, unsere Beschützerin

und Fürsprccherin, du wollest uns die

Gnade erflehen, deinem Sohne unserm

Herrn Jesu Christo alle Tage unseres

Lebens treu und standhaft zu dienen.

Wir glauben und bekennen, daß daö

Reich unseres Herrn Jesu Christi nicht

nur jeden und alle Menschen, sondern die

ganze Welt umfasse und daß ihm jede

menschliche Gesellschaft unterworfen sein

müsse.

Und weil der oberste Bischof, das Haupt
und der unfehlbare Lehrer der Kirche,
Stellvertreter Jesu Christi auf Erden ist,
so unterwerfen wir auch in der moralischen

Ordnung unser ganzes Leben, nicht nur
das private, sondern auch das öffentliche

und soziale, seinen Beschlüssen und An-
ordnungen.

Die verkehrten Grundsätze und Lehren
der fälschlich so genannten Wissenschaft ver-

werfen wir und weisen sie zurück, da ja
durch dieselben das Reich Jesu Christi aus
der menschlichen Gesellschaft verbannt und
die unheilvolle Allmacht des Staates, sei

es nun eines solchen in monarchischer, oder

in republikanischer, oder in irgend einer

andern Form, eingeführt werden will.
Vom Lichte der göttlichen Offenbarung

erleuchtet und an der Hand der hl. Muller,
der Kirche, geführt, werden wir uns eifrigst
bestreben, die Lehre der katholischen Wahr-
heit in Wort und That zu bekennen, die

Grundsätze des wahren Rechtes immer

mehr kennen zu lernen, um unser Leben,

sowohl das öffentliche als private, anzu-
bequemen.

Endlich werden wir uns bestreben, mit
Gottes Hilfe alle unsere Kräfte anzuwen-
den, daß diese Grundsätze der gesunden

Lehre auch von den übrigen Menschen aner-
kannt werden und die Zahl derer, die

sich zu denselben bekennen, von Tag zu
Tag zunehme.

Aktenmäßige Zeugnisse

zur neuesten Kkostergeschichte des

Aargans.
(Schluß.

k. Aus dem achten Jahresbericht des

Armcnerzichungs-Vercins des Bezirks
Brcmgartcn für 1869.

(Präsident des engern Vorstandes: De»

kau Meng; Aktuar Pfarrer Ronca.)

„A »stalten. Es gibt immer Fälle,
wo kein gutes Haus für ein Kind ge-
funden werden kann. Gut darum, daß
wir Olsberg haben, eine Anstalt für
verwahrloste Knaben, die vortrefflich

-) Sieh Nr. 43, 44, 4S und 48 der

,Schweiz.-.Kirchenzeitung.<
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wirkt." „Und eben darum auch

gut, daß wir bis jetzt immer noch die

beiden Frauenklöster Hermetschwil und

Gnadenthal hatten, die auch dieses Jahr
fortfuhren, durch Aufnahme, Pflege und

Bildung von 13 Mädchen unsere Be-
strcbungen so wesentlich zu unterstützen
und zwar unter keineswegs ermuthigen-
den Verhältnissen, da die Regierung bei-

den Convcnten weitere Novizenannahmen
beanstandet. Es liegt nicht in unserer

Stellung, in diese Angelegenheiten weiter

einzugreifen, als es geschehen, aber die

Pflicht haben wir, die Bereitwilligkeit,
die Hingebung, die Geduld, die Gewis-

senhaftigkeit das Geschick, womit die

ehrwürdigen Frauen unserem Zwecke dien-

ten,, hier öffentlich anzuerkennen, den ge-

segneten Erfolg ihrer Thätigkeit zu be-

zeugen und ihr schönes Liebeswerk, das

sie an den armen Kindern ausgerichtet,
aufs wärmste zu verdanken." (S. 5.)

k. Aus dem neunten Jahresbericht

desselben Vereins für 1871.

(Präsident und Aktuar: die Nämlichen.)

„Den ehrwürdigen Konventen in Gna-

denthal und in Hermetschwil fühlen wir
uns abermals zu Dank verpflichtet für
die Liebe und Sorgfalt, welche sie an

zehn von uns ihnen anvertrauten Mäd-
chen erwiesen. Wir wissen, daß nur die

Abnahme ihres Personalbestandes sie

hinderten, mehr Kinder aufzunehmen und

daß es nicht an gutem Willen fehlt,
sondern an jungen Kräften, wenn es da-

hin kommt, daß diese Asyle sich für
unsern Verein verschließen." (S. 5.)

k. Aus einem Briefe eines weltlichen

Mitgliedes des Armrnerziehungs-Ver-
eins Brcmgartrn vom März 1871.

„Ihrem Wunsche gemäß theile Ihnen
meine Erfahrung mit, tue ich über die

beiden Frauenklöster Gnadenthal und

Hermetschwil als Erziehungsanstalten für
arme Mädchen zu machen Gelegenheit

hatte.

Die Berichte des Armenerziehungs-
Vereins Bremgarten enthalten volle Wahr-
heit und obgleich nicht ganz Freund der

Klöster, muß ich bedauern, daß dieselben

als Erziehungsanstalten aufhören sollen.

Es sind die meisten Frauen alt, No-
vizen dürfen keine aufgenommen werden

und so wäre es nicht am Ort, diese

wenigen alten Personen noch weiter in
Anspruch zu nehmen. Wie ich gehört, soll

nächstens dem Großen Rathe ein Auf-
Hebungsdekret vorgelegt werden, so daß

diese Anstalten, die sich leicht hätten er»

weitern lassen, eingehen. Weitere Mit-
theilungen, die auf persönlichen Anschau-

ungen beruhen und ganz für diese Kon-
vente sprechen, halte ich für unnöthig, im

letzten Moment mitzutheilen."

Wochen-Chronik.

Mstyum Wasel.
Am letzten Dienstag waren im Kopu-

zinerkloster zu Ölten die Comites der

Pastoralkonferenzen der Diözesankontone

des Bisthums Basel versammelt, um die

Statuten eines gemeinsamen Pastoral-
Vereins zu berathen.

Bundesstadt. Der Ständeroth hat

den Rekurs der radikale» Freiburger gegen

das Schulgesetz, nachdem namentlich

noch Blumer davor gewarnt hatte, kirch>

liche Zänkereien lm Rathe festen Fuß

fassen zu lassen, als im Ganzen unbe-

gründet mit 16 gegen 15 Stimmen ab-

gewiesen; dagegen wurde mit 26 gegen

15 Stimmen die Einladung an den Bun-

desrath gemacht, das Verhältniß der

Ursulinerinnen zu den Jesuiten näher zu

prüfen, angenommen.

Solothurn. Ölten hat sich einen

Stern im Freimaurer-Orient erworben,

indem es den katholischen und den

protestantischen Pfarrer aus

der S ch u l k o m m i s s i o n entfernte.

Fühlt man in Ölten das Bedürfniß,

seine Jugend zu verweltlichen.
Luzern. Liberale Blätter machen Aus-

Hebens, dah der unglückliche Graf vonGir-
genti mit kirchlichen Ehren bestattet

wurde. Diese Blätter könnten und soll-

ten doch wissen, daß die katholische Geist-

lichkeit in solchen Fällen, wo ohne eigene

Schuld Störung der Harmonie der phy

fischen und geistigen Kräfte stattgefunden

und wo deßhalb die Zurechnungsfähigkeit

vermindert oder gar aufgehoben wurde,

nie anders gehandelt hat.

Uebngens hat das Tit. Pfarramt von

Luzern sich die Zeugnisse der Aerzte vor-

legen lassen und in ähnliche» Verhält-
nissen wird jeder Bettler ebenso kirchlich

begraben w.erden wie der unglückliche

Graf Girgenti.
Unter der Aufschrift: „Petrus

und Nero" bemerkt der ,Luzerner

Landbote' :

Den 2 7. November hat König

Viktor Emanuel in Rom das

italienische Parlament eröffnet, und da-

mit von Rom, als der nunmehrigen

Haupt st adt Italiens, Besitz ge>

nomme».

Das ruchlose Verbrechen wäre somit

vollendet, und, wie vor 1866 Jahren,
sitzt in Rom neben Petrus wiederum

Nero.
Die Hölle jauchzt.

Aber das Kreuz, an welches Nero
den Petrus geschlagen, ist der Kirche

zum Triumph geworden, und das Kreuz,

das Viktor E m a n uel dem hl. Va-
ter Pius IX. gebracht, wird der Kirche

wiederum zur Glorie werden.

Denn Gott ist stärker als Satan,
und es ist eben Petrus, dem die

Verheißung zu Theil geworden:

„Du bist der Fels, und auf diesen

Felsen will ich meine Kirche bauen, und

die Pforten der Hölle werden sie

nicht überwältigen!"

Aargau. Der Hochwst. Bischof
legte beim Gr. Rath, wie wir bereits

gemeldet, abermals eine Verwahrung
ein gegen die Trennung der Kirche
Vom Staate.

In der Großraths-Sitzung fanden die

Hrn. Stadtammann Zehnder und Für-
sprech Hager diese Zuschrift, welche unsere

Leser wörtlich kennen (s. Kch.-Ztg. Nr. 48)
maßlos, unanständig und un-
parlamentarisch und beantragten,

ihm dieselbe wieder zurückzu-
schicken, was ihnen aber nicht gelang.

Hr. Fürsprech Haberstich erstattete im

Namen der Commission Bericht über die

Trennung der Kirche vom Staat und

bezügliche Anträge.

Sie wurden mit überwiegender Mehr-
heit angenommen und also fragliche Tren-

nung grundsätzlich beschlossen.

Darnach ist die Regierung eingeladen,

die Sache möglichst zu fördern und die

bezüglichen Gesetzcsvorlagen vorzubereiten.

Der Gesetzentwurf über Trennung von

Kirche und Staat, wie ihn der Große

Rath am 28. November angenommen hat,

lautet:
I. Der Große Rath wolle, in Zustim-

mung zum Reglerungsberichte, die Tren-

nung von Staat und Kirche beschließen.

II. Der Große Ralh wolle beschließen,

daß sich diese Trennung in erster Linie
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auf folgende Materien zu erstrecken und

folgende Postulate zur Folge habe:

Beseitigung der konfessionellen Verfassungs-

bestinimungen, 2) Uebertragung der Füh-

rung der Geburts', Ehe- und Todten-

bûcher an weltliche Beamte. 3) Einfüh-

rung der obligatorischen Civilehe 4) Be-

Handlung des Begräbnißwesens als Po-

lizeisache. ö) Lossagung des Staats, als

Solebcr, vom Bisthumsverbande. 6) Er-

laß eines Gesetzes über die kirchlichen

Genossenschaften. 7) Herausgabe der

Psrundgüter. 8) Einführung eines für die

gesammte Jugend, ohne Rücksicht auf die

Konfession, passenden Religionsunterrichtes

i» sämmtlichen Schulen.

III. Der Regierungsrath sei einzuladen,

im Sinne seines Berichtes vom 16. Anguit

1871 vorzugehen und insbesondere die

uck II. 2, 3 und 6 geforderten Gesetzes-

vorlagen mit thunlichster Beförderung dem

Großen Rathe vorzulegen.

Der Große Rath beschloß ferner an

den Regterungsrath die Einladung zu

richten; 1) Sofern die Revision der

Bundesverfassung nicht ohne Weiteres die

konfessionellen Bestimmungen unserer Per-
sassung beseitigen sollte, die Aushebung
auf dM Wege der Verfassungsreviston

anzubahnen. 2) Für Lehrmittel zu Er-

theilung eines von der Konfession unab-

hängigen, freien und allgemeinen Reli-

gionsunterrichtes in den Schulen besorgt

zu sein.

Die katholische Kirchge-
meinde der Stadt Aarau war
jüngster Tage versammelt und beschloß

die Ausführung des Denkmals für den

sel. Herrn Pfarrer Doßwald auf nächsten

Frühling. Es wurde ferner Bericht er-

stattet über ein Abfinden zwischen der

Finanzdirektion und zwei Abgeordneten

aus ihrer Mitte zur Bestreitung der

Kosten für die Kultusbedürfnisse der Kirch-

gemeinde. Der Staat gibt ihr zu diesem

Zweck die Summe von 7633 Fr., von

denen die Zinsen den jährlichen Ausgaben
so ziemlich gleich kommen. Die Ueber-

einkunft wurde genehmigt.

^ Zur Aufklärung. Bezüglich
des Zerwürfnisses zwischen der Gemeinde

Herznach und dem Pfarrer daselbst wird
soviel Unwahres in die Welt hinaus spe-

dirt, daß dem vorunheilssreieu Publikum

nur erwünscht fein kann, in der Sache
klares Wasser eingeschenkt zu erhalten.

Von einem Span zwischen Gemeinde

und Pfarrer wußte man vor fünf Mona-
ten noch nichts, erst nachdem sich der

Seelenhirt bezüglich Concil und Papst
entschieden für die Unfehlbarkeitslehre
ausgesprochen, fingen die Früchte aus

„Kellers Gury" an, ihren Duft zu enft

falten. Denn bekanntlich meinen gewisse

Leute, die Kirche sei in Glaubensfragen
sehr fehlbar, aber sie, mit dem Gury unter
dem Arme, seien unfehlbar.

Der zweite Span zu diesem Zerwürf-
niß datirt vom 8. August abhin, an wel-
chem Tage behufs Passation der Kirchen-
rechnungen eine Kirchgcmeinde abgehalten
wurde. Schon vor und während dieser

Zeit wurden Stimmen laut bezüglich An-
schluß an den Protest in der Bisthums-
trennungsfrage. Mit Rücksicht auf diesen

Wunsch erläuterte der Hr. Pfarrer an
benannter Kirchgemeinde die Frage im
Sinne des Anschlusses an die schon ge-

faßten Beschlüsse der andern Kirchgemein-
den. Allein der Präsident der Kirchen-

pflege verweigerte jede diessällige BeHand-

lung, mit dem Einwand, daß eine jede
in Behandlung kommende Frage vorerst
von der Kirchenpflegc vorberathen sein

müsse.

Nun wurden in der zum Kirchenverband

gehörenden Gemeinde Ueken Unterschriften
gesammelt für Berufung einer neuen

Kirchgcmeinde; bald waren 73 Unter-
schuften beisammen. Es heißt nun, daß
die Frage in der Kirchcnpflege behandelt
und drei Stimmen für eine Kirchgemeinde

waren, und drei Stimmen dagegen. Ein
siebentes Mitglied war unterm 6. Mai
mit Tod abgegangen. So konnte sich die

Kirchgemeinde Herznach i» der Trennungs-
frage nicht aussprechcn — wegen dem

unguten Willen seiner Obern.

Daß nun die gleichen Männer, welche

damals absolut gegen eine Kirchgemeinde,

also für Trennung vom Bisthum waren,
heute auch die Ankläger gegen ihren Psar-
rer sind, kann jeder leicht errothen.

Dem seiner Stelle entsetzten Pfarr-
Verweser Fr. S ch l e u n i g e r in Kaisten

sind bereits vier Stellen angeboten. Die
Regierung kann daraus ermessen wie ihre

Machtsprüche in und außer dem Kantone

gewürdigt und beurtheilt werden.

Bern. Jura. sBf.) Der Präsekt

von M ü n st e r hat ein Circular erlassen,

welches zeigt, wie die Radikalen die

Freie Kirche im freien Staat verstehen.

Dasselbe frägt die Gemeindeammänner

an: 1) Warum oft Volksmissionen ge-

halten werden? 2) Ob die Missionäre
Priester des Bisthums Basel seien? 3)
Ob sie vielleicht Ordensgeistliche oder gar
Jesuiten seien? 4) Wer dieselben bezahle

und ob Kollekten hiesür gemacht werden?

5) Ob die Missionen in den Kirchen

stattfinden und ob die Pfarrer damit ein-

verstanden seien?

Wir hoffen, daß die kathol. Gemeinden

nicht ermangeln werden, dem Hrn. Prä-
sekten eine klare Antwort zu geben. —

Aisthum Khur.

Schtvyz. Die Genossame Tuggen
hat an den neuen Kirchenbau von Nuo-
len vergäbet: aus der Genosscnkasse

233 Fr., aus der Kasse der Kapelle am

Linthport 203 Fr. Letztere unter Vor-
behalt der bischöflichen Genehmigung.

WistHum Sitten.
Wallis. Der Große Rath beschloß:

„Steuerfrei sind die dem Staate
„oder den Gemeinden angehörenden er-

„traglosen Gebäude, so wie diejenigen,

„die zum Kultus, zum öffentliche» Unter-

„richt und zu Wohlthätigkeitszwecken

„bestimmt sind, die Pfrundhäuser, das

„Vermögen der Kirchenfabriken und die

„Kapitalien für den öffentlichen Unter-

„r.cht."

j- Rom. Der 27. November! Heute

früh hat die Parlamentseröffnung statt«

gefunden. Der König fuhr in geschlofse-

nem Wagen, drückte sich in eine Ecke

und nur dann und wann wurde eine

grüßende Hand sichtbar. Der Zudrang
der Menge war bedeutend, der Empfang
bei der Auffahrt kühl, bei der Abfahrt
noch kühler. Nur im Hause selbst war
großer Spektakel, aufgeputzt durch den

namenlosen Skandal der Anwesenheit des

Kaisers von Brasilien. — Die Akustik

des Hauses ist derartig schlecht, daß ver-

schiedene Diplomaten, die ich heute sprach,



514

mich versicherten, daß sie von der ganzen

Thronrede nicht ein Wort verstanden haben.

Während diese neue sakrilegische That
vor sich ging, versammelten sich Vertre-

ter des römischen Adels- und Bürger-
standes und die in Rom weilenden Ka-

tholiken um den hl. Vater. Es waren
nahe an 1999. Drei Adressen wurden ver-

lesen, welche die Gefühle der Katholiken für
den hl. Vater und den Protest gegen das

Vorgehen der Revolution zum Ausdruck

brachten.

Der hl. Vater Pius IX. erwiderte

beiläufig wie folgt:
,,Seit ihrem Bestände hat die Kirche

„Kämpfe zu bestehen gehabt und Triumphe
„gefeiert. Als die Feinde Gottes den

„Heiland an das Kreuz schlugen, mußte
„der am Fuße des Kreuzes stehende rö>

„mische Soldat die Gottheit Christi an-
„erkennen, und die Schaar der Neugie-
„rigen verließen Golgatha peieutiontes
„peetora sun. Seither haben die

„Kämpfe der Kirche nicht gefehlt. Gott
„aber hat sie auf einen Felsen gebaut,
„und er will, daß dieser Felsen fest sei,

„und daß die Pforte» der Hölle sie nicht
„überwältigen. — Zuerst bedeckte das

„Blut der Märtyrer den Erdboden, die

„Arenen Roms wurden mit dlesem se-
„won vkristianorum genannten Blute
„getränkt. Schließlich aber verschwanden

„die Tyrannen, die Henker selbst wurden

„ihrer Arbeit müde, und die Kirche er-

„langte Sieg und Frieden. Dann kam

„die lange Reihe der Kämpfe gegen die

„Häresie, dann die Anmaßungen der

„Kaiser — die Kirche aber triumphirte
„immer. Heute handelt es sich nicht
„mehr um Märtyrerblut, heute kann
„keine Häresie mehr der
„KircheSchaden bringen, aber

„der Kampf ist nicht gegen einen Theil,
„sondern gegen die ganze Kirche gerich-

„tet; die Waffen sind die modernen Ideen,
„Theismus, Atheismus und Materialis-
„mus. Mit diesen Mitteln will man
„auch Rom, nach Ausspruch des Papstes
„Leo's, der Sitz der Wahrheit, zum
„Sitze aller Irrthümer mache». Auch

„aus diesem Kampfe wird die Kirche
„siegreich hervorgehen. Bürgschaft dafür
„sind die Huldigungen, die er, der Papst,
„empfange, die katholische Jugend, welche

„bereit ist, selbst ihr Blut für die Kirche
„herzugeben. — Das Mädchen (welches

„die eine Adresse vorgelesen hatte), habe

„ganz richtig gesagt, die Kirche wurde

„stets bekämpft, weil sie nie besiegt

„wurde — sie hat eben die Verheißungen
„des Heilandes."

„In Sem gegenwärtigen Kampfe aber

„bedarf es der Eintracht, so mögen sich

„denn die Katholiken aller Länder mit
„denen Roms vereinen, um den Gottes-

„kämpf zu kämpfen. Einheit und Aus-
„dauer sind nöthig. Es ist unnütz,
„von Versöhnung zu sprechen,
„denn dieKirche kann sich mit
„dem Irrthum nicht versöhnen."

„Der P a p st kann sich von
„d e r K i r ch e n i ch t trennen, es

„ist unnütz, gewisse Bilder in den Schau-
„fenstern auszustelle»; gewisse Bilder,
„deren Zweck es ist, den Papst zu ent-
„ehren, die aber nur Jenen zum Scha-
„den gereichen, zu dessen vermeintlichem
„Nutzen sie fabrizirt werden; es ist un-
„nütz, denn Gott und Belial, das Licht
„und die Finsterniß, die Wahrheit und

„die Lüge, sind unversöhnbar." *)
»Ich stehe zu Gott, daß Er mir die

„Kraft gebe, fest zu sein, Euch aber Kraft,
„Ausdauer und Eintracht im Kampfe.
„Leneckiont etc."

Unbeschreiblich war der Eindruck, den

die Rede auf alle Anwesenden machte,

namentlich in den Stellen, in welchen

der heil. Vaier zur Eintracht im Kampfe

aufforderte und von der Unmöglichkeit

der Versöhnung sprach.

Der hl. Vater selbst schien tief er-

griffen. Mehrere Male mußte er seine

Rede unterbrechen, aber seine Stimme

war fest und klangvoll, sein Auge begei-

stert und begeisternd, langes klvviv»
folgte ihm, als er sich entfernte. 9l L K.

>-, Hier ein neuer Beweis, daß weder

der Papst noch die Kirche in Italien
das Garantiengesetz anerkannt haben.

Der Papst hat Bischöfe ernannt, Kraft
jenes Rechtes, welches er vom Heiland
überkommen hat, nicht aber gestützt auf

den Paragraphen dieses Gesetzes, welches

die lächerliche Anmaßung enthält, ihm
ein solches Recht zu übertragen. Wäre

die Sache anders, hätte der Papst auf

Grund dieses Paragraphen die Bischöfe

ernannt, so müßte er sich auch dem fol-

genden Paragraphen gefügt und die

neuen Bischöfe veranlaßt haben, ihre

Bullen zur Einholung des verruchte»

königlichen exequatur (mit diesen Wor-

-) Seit einigen Tagen sieht ckan an den
Bilderläden auf dem Corso Lithographien aus-
gestellt, welche den Papst Arm in Arm mit
ViktorjjEmanuel einhergehend oder Beite mit-
einander in demselben Wagen fahrend zeigen.
Diese Bilder ziehen die Neugierigen um so

mehr an, als es keine Earricaturen, sondern
wohlgelungene Porträts sind.

ten bezeichnete es der hl. Papst Pius V.)
vorzulegen, wir wissen aber, daß er es

nicht gethan. Die italienische Regierung

ist also noch einmal mehr in ihrer Heu-

chelei entlarvt. Wäre das der Augen-

blick, den der Papst zu seiner Versöhnung

mit ihr wählen könnte? Und somit

dürfen wir wohl mit Recht sagen, daß

keine Versöhnung möglich ist, denn diese

Regierung kann nur von Tag zu Tag
verbrecherischer werden.

Deutsches Reich. Nicht ohne Mühe
ist es uns endlich gelungen, einem Ge-

rede auf den Grund zu kommen, welches

Fürst Bismark mit vieler Geschicklichkeit

auszubeuten strebt. In den offiziellen

Kreisen an der Spree wiederholt man

von Zeit zu Zeit, Pius IX. habe die

Gründung des preußisch-deutschen Reiches

mit Freuden begrüßt. Aus seinem Briefe

an den Erzbischof von Köln geht sogar

hervor, daß Kaiser Wilhelm der Mei-

nung ist, ein aulographisches Schreiben

Pius' IX. enthalte diesen päpstlichen

Willkommgruß. Das veranlaßt uns,

um die Veröffentlichung dieses Akten-

stückes zu bitten, denn in Rom kennt

dasselbe Niemand, vielmehr glaubt man,
daß das Ganze auf einem Anachronis-
mus beruhe. Vor Bildung des deut-

schen Reiches erinnert man sich hier sehr

wohl, daß der Papst auf Grund der

Berichte vertrauenswürdiger Persönlich-

leiten öfters die Worte wiederholte: „Ich
bin mit der preußischen Regierung nicht

unzufrieden, denn obwohl sie protestantisch

ist, zeigt sie sich iür die Kirche viel bes-

ser, als andere katholische Regierungen,

und was mich persönlich betrifft, so habe

ich mich meiner Beziehungen zu den Kö-

nigen von Preußen »ur zu beloben."

Wäre dieß maßgebend, dann hätte Kaiser

Napoleon nach Castelfidardo sich auf die

Aeußerungen berufen können, welche der

hl. Vater zu seinen Gunsten im Jahr
1849 gethan; aber tömpora wutnntur
et nos mutumur tu illis: Der König
von Preußen scheint anders ge-

wesen zu sein, als der deutsche
Kaiser.

i-i zi. Obgleich man längst vermuthete,

daß von Berlin aus, der Kampf gegen

die Kirche mit Rath und That insbc-

sondere in Bayern unterstützt werde, hat
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man doch da und dort noch Hoffnungen

aus die kaiserlichen G e s i n n u n-

g e n gesetzt. Diese Hoffnungen hat das

neueste Antwortschreiben des KaiserS

an die Bischöse zu nichte gemacht. Der

Kaiser schreibt darin der katholischen

Kirche die Schuld an den Konflikten

zu, die in letzter Zeit mit der Regierung

entstanden sind und zur Klage der Bl-
schüfe Anlaß gaben. In der katholischen

Kirche habe eine Aenderung stattgefun-

den und diese Aenderung trage die

Schuld an den Konflikten. Mag der

Kaiser und seine Regierung immerhin
der falschen Ansicht sich nicht einschlagen

können, daß die Kirche sich verändert

habe, trotzdem könnten sie doch mit der

Kirche im Frieden bleiben, wen» sie ihr nur

jenes Maß der Freiheit geben würden,

die jeder Verein hat. Würden sie die

Kirche nicht hindern, ihre Strafgewalt
und das Ausschließungsrecht an ihren

Mitgliedern zu üben, so wären die Kon-

flikte vermieden worden, die nun herauf-

beschworen sind. Ohne die Befugniß

revolutionäre Mitglieder auszuschließen,

ist die Kirche rechtlos gemacht, gegen-

über den Feinden im eigenen Hause.

Allein das ist eben die Absicht derjenige»,

die die Kirche verfolgen, sie wollen die

Kirche zwingen, Revolutionäre als gleich-

berechtige Glieder anzusehen. So soll

die Kirche an innern Wunden sterben.

Diese angedeutete Taktik entspricht

ganz dem Rathe, den Töllinger am Con-

ciliabulum gegeben und sie wird neuestens

auch in Bayern befolgt. Man steht

fast überall davon ab, eigene Gemeinden

der Falltbilisten zu bilden, dagegen sucht

man um so eifriger in der Kirche selbst

zu wühlen. So zwingt man die Ge-

meinde Tuntenhausen, trotz ihren Pro-
tejten, den exkommunizirten Pfarrer zu

behalten, ja man erlaubt mcht einmal

dem vom Bischof bestellten Vikar, Got-

tesdienst zu feiern. Und doch will die

Mehrzahl der Gemeinde von dem Neu-

Protestantismus ihres untreuen Hirten
nichts wissen. Ist das auch Gewissens-

freiheit?
Die Kundgebungen für die verfolgten

Väter der Gesellschaft Jesu
mehren sich von Tag zu Tag. Der von

Mainz datirten Erklärung zahlreicher an-

gesehener Männer schließen sich täglich

sowohl einzelne Männer als ganze Ver-
«ine an. Vielleicht bleiben sie doch nicht

ganz ohne Erfolg.
Ein neuer Schritt zur Verfolgung der

Kirche ist der Antrag, ein Reichsgesetz

gegen das Politisiren derGeist-
lichen auf der Kanzel zu erlassen.

Was man unter „Politisircn" versteht,

ist leicht begreiflich. Man will durch

das Gesetz jedes mißliebige freie Wort
strafbar machen und will den Gottesdienst

zu einer Vereinsverfammlung herabwür-
digen. Die Verkündigung des göttlichen
Wortes solle unter Polizeiaufsicht gestellt

werden. Aber Verbum Lei non est

allißittum!
Bemerkcuswerth ist auch eine Stelle

in der Petition, welche Berliner Sluden-
ten an den Reichstag eingereicht haben.

Es heißt darin: „Die Stellung der

prinzipiellen Gegner des D u e l l s ist

eine um so schwierigere, als das Duell
von der vorgesetzten Behörde gewisser-

maßen protegirt wird. Hat doch schon

das königl.-preußische Unterrichtsministe-

rium in dem Reskript v. 1. Feb. 1870
ein vollständiges Reglement darüber auf-
gestellt, wie in Verbindungen das Duell
zu vollziehen sei." Und doch ist das

Duell nach dem Gesetze strafbar!
i-i Katholische Volksversammlungen

und Adressen schließen sich fortwährend
dem Protest der Bischöfe gegen'
die Jesuiten-Hetze an. So neuer-

dings in Höchst, Camberg und Dresden.

Bayern. Dem Vernehmen nach hat
die Regierung den Gebrauch des im

Sinne der vatikanischen Dekrete umge-
arbeiteten Lehrbuches der Religion für
die katholischen Gymnasien Bayerns an

der Passauer Studienanstalt, wo man

dasselbe bei Beginn des Schuljahres ein-

geführt hatte, verboten.
1». Kirchenfeindliche Zeitungen vcr-

breiteten die Nachricht, daß in Würz-
bürg mehrere Studenten, darunter meh-

rere Theologen, aus der katholischen

Studentenverbindung „Walhalla" ausge-

treten seien, um eine neue Verbindung
„Markamonia" zu gründen. ES sei dies

wegen des Dogma's der päpstlichen Un-

fchlbarkeil geschehen und in den Theolo-

gen der neuen Verbindung könne man

„einen tüchtigen Stock alt-katholischer

Geistlichen" erblicken. Nun erklärt aber

der Senior der „Markomania" öffent-

lich, daß dieser Verbindung kein ehemali-

ges Glied der „Walhalla" angehöre und

daß alle Mitglieder der „Markomania"
„auf dem Standpunkt des vatikanischen
Concils stehen. Die liberalen Blätter
bedienten also die Welt mit einer offen-
baren Lüge!

Belgien. Aus allen Provinzen Bel-
giens eilen Abgeordnete nach der Haupt-
stadt, um de n König und der Regierung
ihre Mißbilligung auszusprechen, über die

Emeute, welche letzter Tage von den Frei-
maurern gegen das katholische Mi-
nisterium in Szene gesetzt wurde Von
der Universität Löwen sind 4W Sluden-

ten zu diesem Zwecke nach Brüssel geeilt.

Im ganzen Lande finden gewaltige k a-

th ollsche Volksdemonstrationen statt,

welche zeigen, in welch erbärmlicher Min-
derheit die Freimaurer-Emcutenmacher sich

befinden.

Persoual-Chronit.

Ernennung. sAa r g au.j Zum Pfarrer
von Klinznau-Koblenz wurde ge-

wählt: Hochw. Herr Josef Rohner,
Pfarrer von Baldingen in Zurzack.

fZu g.j Die letzten Sonntag in Neuheim
versammelten Kollatoren der Heggltn'schen
Pfründe haben den Hockw.Hrn. I oh. Frei,
geginwärtig Pfairverweser in Ntederwil jKt.
Aargau), zum Pfarrhelfer hiesiger Gemeinde

ernannt.
Uakatur. sLuzern.j Die Pfarrpfründe

von K n u t w i l wird mit Anmeldungsfrist
bis und mit dem 22. Dezember zur Bewer»

bung ausgeschrieben.

k. l. sSolothurn.j Sonntag den
S. d. starb der Hochw. Herr Pfarrer V i k-

tor Hag mann von Gretzenbach, wahr-
scheinlich in Folge eines Schlaganfalles, denn
der hochbetagte Greis wurde am Dienstag
Morgens todt in seinem Bette aufgefunden;
er hatte noch am Montag in der Kathedral-
kirche bei einer Todtenfeier die hl. Messe ge-
lesen. Der Verstorbene, welcher in seiner Ju-
gend zuerst ein Handwerk erlernen sollte, wid-
mete sich erst später den wissenschaftlichen

Studien, zeichnete sich aber am hiesigen Col-
legium durch Fleiß und Talent aus. Nach Vol-
lendung der theologischen Studien im Jahr 1824

trat er in den Priesterstand und wurde dann
Vikar zu Gösgen und später in Wangen.
Schon I32S wurde er zum Pfarrer von Him-
melried gewählt und verblieb auf dieser eben

nicht reichlich dottrten Pfarrei biS 1341, w»
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er zum Pfarrer von Gänsbrunnen gewählt
wurde. Hier pastorirte er, bis ihn Allers-
schwäch« hinderte, länger im Amte zu bleiben.

sFretburg.j Freiburg bedauert den

Verlurst des Hoch«. Hrn. M oullet, Pfar-
rer von Tor ny-Pitte t, welcher den 23. Nov.

im 84. Lebensjahr starb. Derselbe war 28

Jahre Pfarrer in La Roche und 27 Jahre in

Torny-Pittet und bis zum Tode unermüdlich

für das Gute. Der Hochwst. Bischof wohnte
der Begräbniß bet.

Inländische Mission.

Geschenke zu Gunsten der tnl. Misston:
2'/, Ellen Spitzen und 2 Gebetbücher von

einigen Personen aus Rorschach durch das

Tit. Pfarramt. (Zur Berichtigung der in
Nr. 43 angezeigten Gabe.)

Namens der Paramenten-Verwaltung:
Haberlhür,

Kaplan im Hof, in Luzern.

Katholische Schweizerblätter für
Wissenschaft und Kunst.

Zuhält Nr. tl.
IXB Die rechtlichen Wirkungen der Ezkom-

munikation.
1.. Die Hypothese Darwin's und deren Be-

deutung für die gesammte Natur- und

Weltanschauung.
1.1. Das Erziehungswesen in der katholischen

Schweiz, wie es wirklich ist.

1,11. Rundschau.

Ein Musiklehrer.
tüchtiger kath. Organist, Violinist und

Sänger, auch bewandert in Blasinstru-
menten, guter Dirigent und vertraut mit
dem Arrangement für Blas- und Streich-
musik, sucht Stelle oder wünscht sich da

niederzulassen, wo ein Musiklehrer fehlt.

Näheres bei der Erpedition. 44

Der Unterzeichnete ersucht Denjenigen
um gefällige Mittheilung seiner verehr-

lichen Adresse, der ihm das alte „Tauf-
Christi-Bilb" zum Restaurlren zugeschickt

hat, damit er dasselbe wieder zurückstellen

kann."

Stans, den 23. Nov. 1871.

58 M. P. Deschwandcn.

Bet der Expedition der Kirchenzeitung ist

soeben eingetroffen:

Kelle »der Kreuz.
Von Konrad ». Wotanden.

Preis: 35 Cts. oder 45 Cts. bei

Frankozusendung.

B. Ikker-Stehli, Ornathandlung
Marktgasse Nr. 44 in Bern,

empfiehlt sein wohlassortirtes Kirchcnparamenten-Lager, und ganz besonders für
kommende Feste Allerheiligen und Allerseelen mit schwarzen Chormänteln, schwarzen
Meßgewändern, schwarzen Fahnen und Baartüchern, Kelchen, Leuchtern, Weihwasser-
kesseln, Rauchfäßern :c. w. Alles zum billigen, gerechten Preis. 42^

H.. Höokle-Leyuin,
Iirckhn - Ommnenten- mu! Mmmà - Mmllung

in 8olânrn,
omxlleblt sein triseb erriebtstes Vager cisr rit. Iloebwnrdigen lleistliâeit
und lroebl. Lirebenvorsiàden von llab unàkern, ganz: besonders beim Ils-
suede der bisvkötiioden kssidensàdt, t'iir alle Irireblioken Bedürfnisse in
stzllgersebten àsfiibrnngsn und naeb liireblieber Vorsebritt in anerkannt
soliden Stollen, ans krankrorob und Vvutsvdland zu den billigsten kreisen,
in lloldstiokereien und Lroeat-lleweben, sowie in Seiden, Halbseiden und
feinsten lVollen-llainasten, in mittelalterlioden, römiseden und gewöbnlieben
kormen; sowie eine àswadl von llirodensxiteen, filiert« und brodivrte,
leinene und baumwollene, in allen Breiten; ebenso Borden und Braunen,
vie soliden und allgemein beliebten lîleobblumen bestens emxtedlend,
werden anvd alle kexaraturen in karamenten und Ornamenten bestens er-
stellt und besorgt. 4

Im Verlage des Unterzeichneten ist soeben erschienen und durch alle Buch«
Handlungen des In- und Auslandes zu beziehen:

Die Glöcknerstochter.
Von

Ida Gräfin Hahn Hahn.
Zwei Bände.

8°. geh. Preis Fr. 10. 30.

Früher erschienen von derselben Verfasserin folgende Romane:
Maria Regina. Eme Erzählung aus der Gegenwart. Zwei Bände. Dritte

Auslage. 8. elegant broschirt. Fr. 11. 25.

Doralice. Ein Familiengemälde aus der Gegenwart. Zwei Bände. Zweite
Auslage. 8. elegant broschirt. Fr. 7. 50.

Zwei Schwestern. Eine Erzählung aus der Gegenwart. Zwei Bände. 3. ele-

gant broschirt. Fr. 10.

Peregrin. Zwei Bände. 8. elegant broschirt. Fr. 10.

Endoxia, die Kaiserin. Ein Zeitgemälde aus dem fünften Jahrhundert.
Zwei Bände. 8. elegant broschirt. Fr. 6. 50.

Die Erbin von Cronenstein. Zwei Bände. 8. elegant broschirt. Fr. 10.

Die Geschichte eines armen Fräuleins. Zwei Bände. 8. elegant broschirt.

Fr. 7. 50.

Mainz, 1871.

57 Franz Kirchheim.

Druck und Expedition von K. Schwendimann in Solothurn.


	

